


Moment wahrscheinlich am härtesten trifft.
Ich konnte ihnen ein Arrangement abringen,
das man als Beurlaubung bezeichnen kann.
Sie gehen jetzt, kommen aber später
vielleicht wieder.«

»Vielleicht?«, fragte Samantha. Izabelle
wischte sich eine Träne ab, behielt jedoch die
Fassung.

»Ja, ein dickes, fettes Vielleicht. Im
Moment ist eben nichts sicher, Samantha.
Wir tun, was wir können. In sechs Monaten
könnten wir alle an der Suppenküche stehen.
Sie kennen die Fotos von 1929.«

Ach, Mr. Grubman, die Suppenküche,
ernsthaft? Als Partner haben Sie letztes Jahr
2,8 Millionen Dollar netto verdient, das war
ein Durchschnittsgehalt bei S&P, die damit
beim Nettoeinkommen pro Partner auf Platz



vier der Rangliste rangierten. Was natürlich
nicht gut genug war, jedenfalls nicht, bis
Lehman die Luft ausging, Bear Stearns
zusammenbrach und die Hypothekenblase
platzte. Plötzlich sah der vierte Rang
ziemlich gut aus, zumindest für den einen
oder anderen.

»Was ist unter Beurlaubung zu verstehen?«,
fragte Ben.

»Der Deal sieht so aus: Die Kanzlei behält
Sie für die nächsten zwölf Monate unter
Vertrag, aber Sie bekommen kein Gehalt.«

»Wie nett«, murmelte Izabelle.
Ohne auf sie einzugehen, fuhr Grubman

fort: »Sie behalten Ihre Krankenversicherung,
aber nur, wenn Sie für eine von uns
ausgewählte gemeinnützige Organisation
ehrenamtlich tätig werden. Die



Personalabteilung stellt eine Liste geeigneter
Vereine zusammen. Sie gehen jetzt, tun ein
bisschen was Gutes, retten die Welt, in der
Hoffnung, dass die Wirtschaft sich erholt,
dann steigen Sie in einem Jahr wieder ein,
ohne an Seniorität verloren zu haben. Sie
werden zwar nicht mehr gewerbliche
Immobilien betreuen, aber die Kanzlei wird
eine Stelle für Sie finden.«

»Sind unsere Jobs denn nach der
Beurlaubung garantiert?«, wollte Samantha
wissen.

»Garantiert ist gar nichts. Ehrlich gesagt,
niemand kann vorhersagen, wo wir in einem
Jahr sein werden. Präsidentschaftswahlen
stehen vor der Tür, Europa steuert auf den
Abgrund zu, die Chinesen drehen durch,
Banken kollabieren, Märkte brechen ein,



niemand baut oder kauft. Das Ende der Welt
ist nah.«

Einen Augenblick lang verharrten die vier
stumm in der düsteren Stille von Grubmans
Büro, gelähmt vom Gedanken an den
bevorstehenden Weltuntergang. Schließlich
erkundigte sich Ben: »Sie auch, Mr.
Grubman?«

»Nein. Ich wurde versetzt. In die
Steuerabteilung. Können Sie sich das
vorstellen? Ich hasse Steuer. Aber es gab nur
die Wahl zwischen Steuer oder Taxifahren.
Immerhin habe ich Steuerrecht studiert, da
dachten sie wohl, sie könnten mich
verschonen.«

»Glückwunsch«, sagte Ben.
»Es tut mir so leid für Sie.«
»Nein, ich meine es ernst. Ich freue mich



für Sie.«
»In einem Monat könnte ich auch auf der

Straße stehen. Wer weiß?«
»Wann sollen wir gehen?«, fragte Izabelle.
»Sofort. Sie werden zuerst eine

entsprechende Vereinbarung unterzeichnen,
dann packen Sie Ihre Sachen und gehen. Die
Personalabteilung wird Ihnen eine Liste von
gemeinnützigen Organisationen samt den
erforderlichen Unterlagen mailen. Es tut mir
so leid.«

»Hören Sie auf, das zu sagen«, sagte
Samantha. »Nichts, was Sie sagen, kann uns
helfen.«

»Das stimmt, aber es könnte noch
schlimmer sein. Die meisten in Ihrer
Situation haben keine Beurlaubung angeboten
bekommen. Sie wurden einfach so gefeuert.«
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